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Liebe, geschätzte Freunde unserer Brüdergemeinschaft 

und unseres Seligen Ordensgründers Peter Friedhofen! 
 

Ihnen allen einen herzlichen Gruss! 

 

Was ich Ihnen jetzt berichte, hat sich vor einiger Zeit bei 

uns im Pflegeheim Steinhof zugetragen. Es war an einem 

Samstagmorgen. Ein Mitarbeiter kam auf mich zu und frag-

te, ob ich kurz Zeit habe. Wir setzten uns etwas abseits an 

einen Tisch, und er begann zu erzählen, dass er diese 

Nacht einen besonderen Traum erlebt habe: „Ich sass in 

meiner Stube und habe gelesen. Dann hat es geläutet. An 

der Türe stand ein alter Kollege, der mich fragte, ob ich 

Zeit habe. Ihm gehe es sehr schlecht: gesundheitlich, im 

Beruf und in der Familie. Ich wollte ihm bewusst gut zuhö-

ren. Nach etwa einer Stunde musste ich ihm sagen: „Ja, dir 

geht es wirklich schlecht, aber da kann ich dir leider nicht 

helfen, da kann nur der Herrgott dir beistehen.“ Darauf 

wurde er wütend und rief laut: „Alle sagen: „Der Herrgott, 

der Herrgott, wer ist denn dieser Herrgott?“ Nach einiger 

Zeit, als er sich etwas beruhigt hatte, sagte ich: „Für mich ist 

der Herrgott Jesus, der Sohn Gottes, der in Bethlehem ge-

boren, dann in Nazareth aufgewachsen, als Wanderpredi-

ger durch Palästina gezogen ist und uns die frohe Bot-

schaft vom Vater verkündet hat». Darauf sei er aufge-

wacht. 

Ich fragte den Mitarbeiter: „Kennst du die Bibel und liest du 

auch darin?“ Er entgegnete mir: „Ja, ich habe eine Bibel in 

Kleinschrift, die steht in meinem Büchergestell, doch ich le-

se eigentlich nie darin.“ 

Ich erzählte ihm, dass ich regelmässig die Bibel lese und mir 

dieses Buch für mein Leben viel bedeutet. Ich brachte ihm 

dann eine Bibel mit einer grösseren Schrift und lud ihn ein, 

darin zu lesen. 
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Nach einem Monat fragte ich ihn, wie es ihm mit dem Le-

sen der Bibel gehe. Mit Freude erzählte er mir, dass er re-

gelmässig darin lese und schon viele Anregungen für sein 

Leben erhalten habe. 

Für mich bedeutete dieses Ereignis, dass Gott verschiede-

ne Wege mit uns Menschen geht, damit wir IHM näher-

kommen. 

Wir wünschen Ihnen, dass auch Sie aus Gottes Worten im-

mer wieder Impulse für Ihr Leben erhalten. 

 

Mit frohen Grüssen in Verbundenheit 

Ihre Barmherzigen Brüder von Maria-Hilf. Bruder Robert 

 
 

 

Unsere Spiritualität 

 

Peter Friedhofen und das Wort Gottes. - Das Wort Gottes 

und ich? 

Wenn ich in den Schriften und besonders in den Briefen 

von Peter lese, so fällt mir seine grosse Kenntnis der Heiligen 

Schrift auf, sei es das Alte oder Neue Testament. Seine Brie-

fe sind mit Zitaten wie mit Bildern reich geschmückt. Darin 

kommt zum Ausdruck, dass er sein Handeln immer wieder 

vom Heilsgeschehen, welches in der Bibel niedergelegt ist, 

abgeleitet hat. Gott liebt die Menschen als seine Ge-

schöpfe und möchte sie alle auf dem Lebensweg führen 

und begleiten. Sein Ziel ist, alle einmal in die ewige Heimat 

heimzuholen. Jedem von uns hat er den freien Willen ge-

geben, damit er selbst entscheiden kann, was er will. Er 

weiss aber, dass dieses Leben nicht immer so leicht ist. Es 

gibt so viele Hindernisse und Herausforderungen, Versu-

chungen und Möglichkeiten. Aus diesem Grund hat er uns 
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seine Gebote als Leitplanken gegeben. Diese sollen uns 

den geraden Weg weisen. 

Das Lesen und Meditieren der Heiligen Schrift war für Peter 

eine tägliche Übung. Dies hat sein Denken, Reden und 

Handeln geformt und geprägt. Was bedeutet uns die Bi-

bel? Ist sie oft nicht ein Rätsel? Können wir für unser Leben 

daraus Kraft schöpfen? 

Mir persönlich hilft eine Art, mit dem Wort Gottes zu leben,  

sehr. Ich erhalte jeden Monat ein Zitat der Heiligen Schrift 

mit einer Auslegung. Jeden Morgen nehme ich dieses 

„Wort“ in mich auf und überlege, wie ich es in die Tat um-

setzen kann. So wird es mir immer vertrauter und lieber. Ich 

bitte auch den Heiligen Geist um das Licht und die Kraft, 

dieses „Wort“ besser zu verstehen und wirkungsvoller zu le-

ben. Oft scheint es, dass nichts geschieht, und trotzdem 

spüre ich, dass Gott mich aufmerksam macht, die Bezie-

hung zu ihm und zu meinen Mitmenschen zu leben. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

So habe ich z.B. folgenden Bibeltext zu leben versucht:  

"Suche Frieden und jage ihm nach" (Psalm 34,15). 

Wenn ich mich hinsetze, still werde und frage:  Was willst du, 

Gott, mir sagen, so scheint es mir, als hörte ich eine Stimme, 

die zu mir spricht: „Ich gebe dir den Frieden gratis, wenn du 

auf mich hörst und tust, was ich dir sage. Darum höre im-
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mer wieder auf deine innere Stimme.“ Meinem Ordens-

gründer, dem Seligen Bruder Peter Friedhofen, war es vor 

allem wichtig, sich so eng wie möglich Jesus anzuschlies-

sen. So habe ich begonnen, wieder vermehrt das Jesus-

Gebet zu beten und zugleich die Mitmenschen neben 

mir, mit denen ich zu tun habe, deren Wünsche und Anlie-

gen ernster zu nehmen.  

Kürzlich hat mich in unserem Pflegeheim eine Frau im Roll-

stuhl, die nicht sprechen kann, gebeten, zu ihr zu kom-

men. Sie hat jedoch ein Tablet mit einem Alphabet. Mit 

den Augen blickt sie auf die entsprechenden Buchsta-

ben. Darauf bilden sich Wörter und ganze Sätze. Sie hat 

mir so ihren Wunsch mitgeteilt, jeden Abend zu ihr zu kom-

men, um mit ihr zu kommunizieren. Der Grund war, dass ihr 

Vater, der sie regelmässig abends besucht, einen Unfall 

hatte. Bei diesen Begegnungen erzählt sie mir von ihrem 

Arbeitsplatz, von der oft schwierigen Situation in ihrer Fa-

milie und offen auch von ihren Gefühlen und Gedanken. 

Sie ist jedes Mal sehr dankbar für die Zeit, die ich ihr schen-

ke, und fragt mich immer, ob ich am Morgen wiederkom-

men kann. In mir spüre ich nach jeder Begegnung einen 

tiefen inneren Frieden. 

Bruder Robert  
 

 

Die Zukunft unserer Werke 
 

Unser Ordensgründer Peter Friedhofen hat in der Zeit sei-

ner kurzen Tätigkeit von 1850 – 1860 an drei Orten Nieder-

lassungen gegründet: in Koblenz, Trier und Luxemburg. 

Im Laufe der Zeit sind dann immer mehr Brüdergemein-

schaften entstanden und damit auch Häuser für die Kran-

ken und betagten Menschen. In den 70er Jahren ist die 

Zahl der Brüder immer mehr zurückgegangen. Junge 
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Menschen haben die Schönheit dieser Berufung nicht 

mehr erkannt. Die Werke aber hatten Bestand und haben 

sich weiterentwickelt. Ja, in den letzten 20 Jahren sind der 

Werke immer mehr geworden. Der Grund dafür ist, dass 

einzelne Spitäler, die von Ordensschwestern geleitet wer-

den, in der heutigen Spitallandschaft keine Überlebens-

chance mehr haben. Heute können nur noch grössere 

Verbände bestehen. So kommen immer mehr Spitäler in 

die BBT-Gruppe (Barmherzige Brüder Trier-Gruppe).  

Man könnte sich fragen, ob es überhaupt einen Sinn hat, 

dass wir immer mehr Spitäler und Heime in Trägerschaft 

übernehmen, da die Brüder immer weniger werden und 

damit der christliche Geist, der Peter Friedhofen so am Her-

zen lag, nicht mehr gelebt werden kann. Warum also wei-

terhin Spitäler übernehmen, wenn der christliche Geist 

nicht mehr vermittelt werden kann?  

Dieses Anliegen hat die verantwortlichen Brüder sehr be-

schäftigt. Es kam die Überlegung, erstmals engagierte und 

christlich denkende Nichtbrüder als Hausobere einzuset-

zen. Dies begann im Jahre 2007. Im Mutterhaus in Trier war 

Bruder Peter Berg Hausoberer. Er wurde dann Generalobe-

rer. So wurde sein Assistent in die Aufgabe des Hausoberen 

eingeführt. Dies war der Beginn einer neuen Ausrichtung 

unserer Werke. 

Die ersten Grundsätze für diese neue Ausrichtung lauteten: 

 

 

Dem Hausoberen soll die Fachkompetenz für die Begrif-

fe «Christlichkeit, Humanität, Werte und Kirchlichkeit» 

präsent sein. 
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Zentrale Begriffe sind: Verantwortung für die christliche Kul-
tur, Wahrnehmung von Aufgaben des Ordens (Vermittlung 

von Auftrag und Sendung), Vertretung der Anliegen des 

Ordens nach aussen. 

 

Hausoberer: Visionär, Impulsgeber, Bewahrer, Vermittler, 
Initiator und Integrator. 

 

Inzwischen gibt es im ganzen Verbund ca. 20 Personen, die 

sich auf die einzelnen Spitäler und Heime verteilen, welche 

die Trägerschaft als Hausobere vertreten. 
 

 

 

Wandlungen und Spannungen 
 

Von                                                  Zu 

..einem Hausoberen als Bruder         ..einer eigenen Profession 

 

..dem guten Kümmerer für alles     ..einem Vernetzer 

 

..einer Präsenz mit viel Kontakt        ..der Erfahrung von «Visite» mit                                     

         weniger Kontakt 

..einem Familiengefühl                       ..der Erfahrung eines grossen 

                                                                   Unternehmens 

 

..einem Spiritual                                    ..einem Manager 

 

..einem Vorsteher in einem   ..der Arbeit in einem weniger 

  christlichen Haus      christlichen Umfeld 

 

..Peter Friedhofens Anfängen   ..einem wirtschaftlich  

  und Idealen       denkenden Unternehmen  

         in der Tradition von Peter  

         Friedhofen 
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Interview mit Christoph Robrecht,  

Regionalleiter und Hausoberer in der 

BBT-Region Paderborn / Marsberg 

 
Sie sind seit sechseinhalb Jahren Haus-

oberer im Brüderkrankenhaus St. Josef 

Paderborn, seit zweieinhalb Jahren zu-

sätzlich Regionalleiter 1 in der BBT-

Region Paderborn/Marsberg und zugleich Hausoberer im 

St.-Marien-Hospital-Marsberg. Wie kamen Sie zu diesen 

Aufgaben? 

 

Ich wurde etwa ein halbes Jahr vor meinem Dienstbeginn 

vom damaligen stellvertretenden Hausoberen gefragt, ob 

ich mir vorstellen könnte, mich auf die ausgeschriebene 

Stelle zu bewerben. Ich wurde von Herrn Dr. Rethmann, 

damals Interims-Hausoberer im Brüderkrankenhaus St. Jo-

sef Paderborn und Referent des Vorstandes, zu einem Ge-

spräch eingeladen. Dieses Gespräch habe ich als sehr 

motivierend und ermutigend erlebt, so dass ich mich ent-

schlossen habe, meine Bewerbung nach Koblenz zu schi-

cken, obwohl ich zuvor seit acht Jahren eine Festanstel-

lung als Führungskraft im öffentlichen Dienst, in den LWL-

Kliniken Paderborn und Gütersloh hatte. 

Was die zusätzliche Übernahme der Aufgabe des Regio-

nalleiters 1 und des Hausoberen im St.-Marienhospital 

Marsberg angeht, wurde ich von der Geschäftsführung 

gefragt, ob ich mir vorstellen könnte, diese Aufgabe zu 

übernehmen. 

 
Was beinhalten diese Aufgaben? 

 

Die grundlegenden Aufgaben des Hausoberen können 

mit folgenden Begriffen umschrieben werden: Der Haus-
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obere soll Garant für die christliche Unternehmenskultur, 

Repräsentant des Hauses, Vernetzer, Kümmerer, Vertrau-

ensperson, Anwalt, Ansprechpartner und Zuhörer sein. Ein 

wirklich hoher Anspruch! Konkret soll er die Interessen des 

Trägers des Ordens im Direktorium vertreten. Er ist Spre-

cher und Moderator des Direktoriums. Er verantwortet in 

der Regel folgende Abteilungen und Themen in den Ein-

richtungen: Seelsorge, Ethik, Unternehmenskommunikati-

on, Sozialdienst, Ehrenamt, Ausbildungsstätten, Kinderta-

gesstätten, Ansprechpartner für die Ordensleute und die 

Mitwirkung beim Raum- und Gebäudemanagement. Da-

zu gekommen sind in den letzten Jahren die Verantwor-

tung für die Prävention von sexuellem Missbrauch und 

Gewalt sowie das betriebliche Gesundheitsmanage-

ment. Als Regionalleiter 1 bin ich in enger Zusammenar-

beit mit dem Regionalleiter 2 wesentlich verantwortlich 

für die Erarbeitung der strategischen und operativen Un-

ternehmensziele in unserer BBT-Region sowie deren Um-

setzung. Außerdem bin ich mitverantwortlich für die Errei-

chung der Geschäftsergebnisse in Übereinstimmung mit 

den Unternehmenszielen. Die Regionalleiter wirken bei 

der Erreichung der Ziele der BBT-Gruppe, bei der Erarbei-

tung gruppenweiter Leitlinien und Standards mit. Sie sind 

verantwortlich für die Führung von weiteren Beteiligungs- 

und Tochtergesellschaften in der Region. 
 

Die Rolle des Trägervertreters, der kein Bruder ist, war für 

die Mitarbeitenden eine neue Situation. Wie wurden Sie 

am Anfang aufgenommen? Wie ist es nach fast sieben 

Jahren? 

 

Bevor ich meinen Dienst im Brüderkrankenhaus über-

nahm, war  bereits der damalige stellvertretenden Haus-
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obere kein Bruder mehr. Außerdem hatten sich die Mitar-

beitenden durch den Interims-Hausoberen, Herrn Dr. 

Rethmann, etwas an die neue Situation gewöhnen kön-

nen. Grundsätzlich war es aber schon eine erhebliche 

Umstellung. In Paderborn war Bruder Rainer als Hausobe-

rer selbstverständlich Vertreter des Eigentümers und sicht-

barer Repräsentant des Ordens. Bruder Rainer war als 

„Menschfreund und Seelsorger“  sehr beliebt. Darüber 

hinaus hatte er aber auch den „Bonus“ des Eigentümers. 

Insofern war er eine „natürliche Autorität“. Ich glaube sa-

gen zu können, dass sich alle Hausoberen, die in vormals 

von den Brüdern geführte Einrichtungen kamen, die An-

erkennung ihrer Aufgabe erarbeiten mussten. Aufgrund 

meines Lebensweges konnte ich sowohl Führung, Ma-

nagement, als auch seelsorgliche Kompetenz mit einbrin-

gen in die Wahrnehmung der vielfältigen Aufgaben. Die 

Mitarbeitenden und Vorgesetzten mögen beurteilen, in-

wieweit mir das gelungen ist oder gelingt. Grundsätzlich 

nehme ich in der BBT-Gruppe wahr, dass die Hausoberen, 

die nicht Ordensbrüder sind, akzeptiert sind bzw. zuneh-

mend akzeptiert werden. 

 
Wir leben in einer säkularisierten Gesellschaft. Wie gelingt 

es Ihnen, das Christliche und im Besonderen die Intention 

von Peter Friedhofen zu erhalten? 

 

Zu dieser Frage referiere ich regelmäßig hier an der Ka-

tholischen Hochschule. Der Vortrag dauert eine Stunde. 

Deshalb fällt es mir schwer, eine kurze Antwort zu finden. 

Ich nenne zwei wesentliche Linien. Die eine ist beschrie-

ben in den Aufgaben des Hausoberen als Kümmerer und 

Ansprechpartner. Gerne nenne ich diese Facette des 

Hausoberen auch „Mädchen für alles“. Die andere wich-
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tige Linie sehe ich in der Mitwirkung bei unternehmeri-

schen und strategischen Entscheidungen. Neben der Si-

cherstellung medizinethischer Standards auf der Basis un-

serer christlichen Werte ist mir die Prägung der Unterneh-

mensethik und der Organisationsethik wichtig. 

Konkret führen wir im Jubiläumsjahr „200 Jahre Peter 

Friedhofen-Entschieden für Menschen“ mit den Führungs-

kräften und Mitarbeitenden einen aufwendigen Verge-

wisserungsprozess zu der grundlegenden Frage durch: 

„Wie werden zukünftig unsere Krankenhäuser als christli-

che Krankenhäuser wahrgenommen?“  Ein wirklich span-

nender Prozess! 

 
Können Sie uns positive Erlebnisse und Erfahrungen dies-

bezüglich berichten? 

 

Im oben beschriebenen Vergewisserungsprozess melde-

ten die Mitarbeitenden -  für mich erstaunlich oft - in Inter-

viewgruppen und auf Moderationskarten  zurück: „Wir 

sind dankbar, dass es die Institution des Hausoberen 

gibt.“ Sehr ermutigend! Darüber hinaus nehme ich in un-

endlich vielen Gesprächen wahr, wie sehr Menschen in 

unterschiedlicher Ausprägung die Sinnfrage stellen: 

„Warum und wofür mache ich das alles…?“ Für mich eine 

große Chance, vor dem Hintergrund unseres christlichen 

Glaubens Antworten zu finden . 

 
Was sind Ihre zukünftigen Ziele? 

 

Ich bin sehr dankbar, dass ich am Generalkapitel der 

Barmherzigen Brüder als externer Begleiter teilnehmen 

durfte. Hier haben die Brüder eindrucksvoll herausgear-

beitet, dass wir Christus durch erfahrbare Lebenshilfe in 
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die Welt tragen können. Wenn Menschen in existenziell 

schwierigen Lebenssituationen „Lebenshilfe“ erfahren, fra-

gen sie nicht selten die Behandelnden in den Krankenhäu-

sern nach dem „Warum“ . Hier sehe ich die große Chance 

der nicht mehr selbstverständlichen und erkennbaren Deu-

tung aus dem Glauben. Wir können von den Brüdern, die 

langjährige Erfahrungen in der Führung christlicher Einrich-

tungen in einer anders- oder nichtgläubigen Umgebung 

haben, lernen. Sie versuchen, den Geist Peter Friedhofens 

umzusetzen, in dem sie Weggefährten im Glauben suchen. 

Also begeben wir uns auf die Suche! 
 

 

Über unsere Maria-Hilf-Kapelle in Trier 
(Fortsetzung des Artikels vom letzten Rundbrief) 

 

Über hundert Jahre hat die 1814/15 erbaute Maria-Hilf-

Kapelle als überregional bedeutende volkstümliche Mari-

enwallfahrtsstätte in Koblenz-Lützel, oberhalb des linken 

Moselufers, gestanden.  
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Weil Peter Friedhofen eine besondere Beziehung zu dieser 

Kapelle hatte, fanden Verhandlungen zwischen der Or-

densleitung mit der zuständigen Koblenzer Stadtverwal-

tung statt, um das Erhalten einiger Bauteile der alten Ma-

ria-Hilf-Kapelle zu gewährleisten. Diese Behörde signalisier-

te die Bereitschaft, den gesamten Bau zum Abbruch frei-

zugeben. Das Genehmigungsgesuch wurde durch den 

damaligen Vorsteher des Koblenzer Konventes einge-

reicht und von der Koblenzer Stadtverwaltung bewilligt.  

In zwei Eisenbahnwagons ge-

langte das gesamte Material 

am 16. September 1926 nach 

Trier. Die Grundsteinlegung er-

folgte am 21. Dezember 1927, 

dem Sterbetag Peter Fried-

hofens. Die feierliche Einwei-

hung fand am Patronatsfest 

Maria-Hilf, dem 24. Mai 1928, 

statt. 
Die Übertragung der Kapelle 

nach Trier stand in engem Zu-

sammenhang mit den Bemühun-

gen um die Seligsprechung Peter Friedhofens, dessen Se-

ligsprechungsprozess am 26. März 1926, im Jahr des 75-

jährigen Bestehens der Gemeinschaft, eröffnet wurde. 

Da sich das ursprüngliche Gnadenbild bereits seit 1907 in 

der neuen Maria-Hilf-Kapelle in Koblenz-Lützel befand 

und so nicht zusammen mit der Kapelle erworben werden 

konnte, wurde es durch den Trierer Bruder Numerian ko-

piert.  

Den Abschluss der Umgestaltung der Maria-Hilf-Kapelle 

zum Peter Friedhofen-Heiligtum bildete die Übertragung 

 

Inneres der heutigen  

Kapelle im Garten des 

Krankenhauses in Trier 
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seines Grabes 1928 und wurde so spätestens seit dessen 

1985 erfolgter Seligsprechung zur zentralen Stätte der 

Peter Friedhofen-Verehrung.  

Die Kapelle in der heutigen Form besteht seit 1989/90, 

als sie auf Grund des gestiegenen Raumbedarfs nach 

der Seligsprechung Peter Friedhofens am 23. Juni 1985 

noch einmal grundlegend umgestaltet wurde. 

Das Zentrum der heutigen Kapelle bildet die Grabanla-

ge des Ordensgründers. Oberhalb des Peter- Friedhofen

-Schreins, im Chorbogen, ist das Porträt Peter Fried-

hofen, umgeben von der Inschrift:  
«Seliger Bruder Peter Friedhofen * 25.2. 1819 + 21.12.1869 

Gründer der Barmherzigen Brüder von Maria-Hilf, selig-

gesprochen 23. 6. 1985 durch Papst Johannes Paul II. Ein 

Zeichen der Hoffnung für Arme und Kranke». 

Auch über dem Ausgang der Kapelle wurde eine In-

schrift angebracht, die das Programm und die Bedeu-

tung der aktuellen Maria-Hilf-Kapelle mit einem Briefzitat 

Peter Friedhofens zusammenfasst: 
 

 

Das ist mein Verlangen, 

das Lob und die Verehrung 

meiner liebsten Mutter Maria 

Tag und Nacht zu vermehren und alle Werke der Liebe 

für Gott und die Menschen zu verrichten.  

Bf.4/4  

 

Aus der Schrift: Die Maria-Hilf-Kapelle von Michael Fried-

rich. 

Auch uns Schweizer Brüdern sind die Maria-Hilf-Kapelle 
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und das Grab unseres Ordensgründers immer wieder 

Anziehungspunkt und wie eine kleine Heimat, wo wir 

unsere Anliegen der Gottesmutter und unserem Seli-

gen Bruder Peter anvertrauen können. 

Auf der rechten Seite der Maria-Hilf-Kapelle steht eine 

längere Mauer, welche die Abgrenzung zur Strasse bil-

det. An dieser Mauer sind zahlreiche Votiv-Tafeln mit 

Gebetserhörungen angebracht. 

 
 

 

 

 

 

 

 

Älteste Ansicht der Maria-Hilf Kapelle  

in Koblenz, 2 H. 19 Jh.  



 

17 

Die Macht des Gebetes 

 

Solange Moses seine Hände erhoben hielt zum Gebet, war 

Israel stärker als sein Feind.    (Ex 17.11) 

 

Wir glauben nicht genug an das Wort der ewigen Wahrheit: 

„Wenn ihr den Vater in meinem Namen um etwas bittet, so 

wird er es euch geben. Bisher habt ihr um nichts in meinem 

Namen gebeten. Bittet, und ihr werdet empfangen, und eu-

re Freude wird vollkommen sein!“    (Joh 16,23 f,) 

 

Es ist eine zuverlässige und unfehlbare Wahrheit, dass Gott 

einen jeden erhört, der ihn mit Vertrauen bittet. Das ist 

ebenso gewiss wie die Treue, mit der  Gott seine Verheissun-

gen erfüllt.      (Heiliger Alfons) 

 

Durch Gebet wird alles erreicht, was natürlicherweise un-

möglich ist.      (Kardinal Newman) 

 

Ich bin überzeugt, wenn wir den Glauben hätten, wären wir 

Herr aller Ratschlüsse Gottes. Wir würden sie alle fesseln und 

lenken können nach Belieben, und er würde uns nichts ab-

schlagen.  (Heiliger Johannes Maria Vianney von Ars) 

 

Wie gross ist doch die Macht des Gebetes! Es gleicht einer 

Königin, die allzeit freien Zutritt zum König hat und alles er-

langt, um was sie bittet.  (Heilige Theresia vom Kinde Jesus) 

 

Wer erlangt, der verlange noch reichlicher. Denn soviel er 

verlangen kann, soviel wird er erhalten. Ja, er wird nicht nur 



 

18 

nach dem Masse seines unvollkommenen Verlangens 

em-pfangen, sondern ein gutes und volles, gerütteltes 

und überflüssiges Mass.        

      (Heiliger Bernhard) 

 

Jedesmal, wenn man ein eifriges Gebet an den Herrn 

richtet, gewinnt man Güter, die kostbarer sind als die 

ganze Welt.     (Heiliger Bonaventura) 

 

Wahrhaft, wer gut zu beten weiss, der weiss auch gut zu 

leben.      (Heiliger Augustinus) 

 

Eines der wirksamsten Gebete ist die Anrufung der hei-

ligsten Namen Jesus und Maria. Dadurch überwand der 

Selige Heinrich Suso alle Versuchungen. 

 

 

 

Zeugnis einer jungen Person, die regelmässig die 

eucharistische Anbetung pflegt. Sie sagte in einem 

Moment , als die Unsicherheit und die Einschrän-

kungen am stärksten waren:  

„Es ist eigenartig, aber diese Corona-Hysterie geht 

irgendwie an mir vorüber. Gerne bete ich jedoch 

für die leidtragenden Menschen“.  
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Gebet 
 

Herr, ich möchte glauben, 

dass mein Leben in deiner Hand ist, 

dass nichts geschieht, das du nicht weisst. 

Oft bin ich so stark auf mich selbst fixiert. 

Ich meine oft, alles hängt von mir ab. 

Ich müsste alles selber tun und leisten. 

Das bringt mich manches Mal an Grenzen. 

Was kann mir da hilfreich sein? 

Könnten mir bewusst eingeplante stille Zeiten 

nicht Wege öffnen zu dir? 

Herr, ich möchte offen sein und bleiben 

für neue Möglichkeiten und Wege. 

Herr, sei du mit mir  

und führe mich von mir zu dir.  

Herr, ich danke dir.  
 
 
 
 
 
 

Mutter und Herrin Maria-Hilf 

segne und schütze uns allezeit. 

Seliger Bruder Peter Friedhofen 

bitte für uns! 
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Giro: Neuer Geist 
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Konto 60-23871-0 

Gnadenmutter von Einsiedeln - bitte für uns! 
(Fest am 16. Juli) 


